
Denkfehler
Das österreichische Schul-
system behindert sinnvolles
und nachhaltiges Lernen,
sagt die Wissenschaft. Neuro-
biologen und I{ognitions-
psychologen fordern rasche
I(onsequenzen - doch die
politische Debatte erschöpfr
sich in Nebensächlichkeiten.

VON TINA GOEBEL

roros: SneasuAN REICH

on scholae, sed vitae discimus - die
meisten Schüler kennen den Spruch:
Nicht für die Schule. sondern für das

Leben lernen wir. Der Urheber ist unbekannt. Belegt
ist hingegen, dass sich bereits der römische Philosoph
Seneca über die Bildungseinrichtungen seiner Zeit lus-
tig machte, indem er in seinem um das Jahr 50 n. Chr.
verfassten Werk,,Briefe über Ethik an Lucillus" ätzte:

,,Nicht für das Leben, sondern fiir die Schule lernen wir."
Die Spöttelei des alten Römers hat bis heute Gültig-

keit. Die Art und Weise, wie in unseren Schulen Wis-
sen vermittelt wird, widerspricht den Erkenntnissen
der Neurobiologie. Mithilfe modernster bildgebender
Verfahren wie der l{ernspintomografie können For-
scher heute veranschaulichen, welche neurologischen
Prozesse im Gehirn beim Lernen ablaufen und welche
Voraussetzungen dafür günstig sind. Demnach sind
viele Quälereien, die oft mit dem Eintrichtern von Prü-
fungsstoff verbunden sind, reine Zeitverschwendung.

Doch Österreichs Schulwes en zeigt sich von moder-
nen Erkenntnissen unbeeindruckt. Gelehrt und gelernt
wird kaum anders als vor hundert Jahren - mit dem
bekannt schwachen Ergebnis. Verschiedenste Studien
kamen zu dem schockierenden Ergebnis, wie wenig
vom gelernten Schulstoff dauerhaft hängen bleibt. So

testete beispielsweise das I(ompetenzzerrtrum für Ma-
thematik der Universität ICagenfurt, wie viel Gymna-
siasten der sechsten Schulstufe vom Mathematikstoff
des vergangenen Schuljahres behalten hatten. Ergeb-
nis: Nur noch ein Viertel des Stofles war abrufbar" Und
vieles davon hatten die Schüler nur wenige Monate
davor gelernt.

Der deutsche Neurowissenschafter Manfred Spitzer
fasst die Erkenntnisse seines Fachs zum Thema Ler-
nen in einem im Vorjahr erschienenen Buch,,Medizin
für die Bildung" so zusammen: ,,Wer ohne Gehirn, an F
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Fr*hE*m: Mathematik
TU-Mathematiker Rudolf Taschner
ist überzeugt, dass von den mathe-
matischen I(enntnissen, die für die
Matura erworben werden, praktisch
nichrs übrig bleibr;,,Leute erklären
mir oft, dass sie nur noch wissen, dass

Integrieren etwas mit diesem giraflen-
ähnlichen Zeichen zu tun hat." Laut
Taschner wird viel zu viel Stoffdurch-
genommen und davon das Falsche,

der praktische Bezug fehlt. Physikcr
\Aterner Gruber beklagt außerdem die
schlechte Ausbildung der Mathema-
tiklehrer, da Lehramtsstudenten,,nur
die HäIfte" eines Fachs studieren
müssen, die Didal<tik käme ohnehin
zu kurz, und ob Rechenvorgänge wirk-
lich verstanden lverden, spielt bei
Schularbeiten keine Rolle, Hauptsa-
che, das Ergebnis stimmt {siehe auch
Kapitel,,Begreifen statt vergessen" ).

COVERSTORY

den Gehirnen vorbei oder gar gegen die Gehirne un-
terrichtet, kann keinen Erfolg haben." Doch genau das
passiert im R.egelunterricht. profll fasst die gröbsten
Fehler des aktuellen Unterrichtssystems zusammen.

Weniger ist rnehr
Der bekannte Bremer Hirnforscher Gerhard R.oth sieht
dringenden Reformbedarf bei den Lehrplänen: ,,Der
Schulstoffist viel zu umfangreich und muss noch dazu
viel zu schneil gelernt werden." Auf diese Weise kön-

nen sich die lnhalte nicht dauerhaft
im Gehirn festsetzen. Das derzeitige
Unterrichtssystem ist auf der Annah-
me aufgebaut, dass das menschliche
Gehirn ähnlich wle die Festplatte ei-
nes Computers Inhalte unbegrenzt
speichern kann. Das Gedächtnis sitzt
aber nicht in einem bestimmten Be-
reich des l{opfs, sondern besteht aus
einem neuronalen Netzwerk, das sich
über viele Bereiche durch das gesam-
te Gehirn zieht. Bei einem konkreten
Reiz feuern verschiedenste Regionen
eiektrische Impulse ab, die ein be-
stimmtes Muster ergeben"

Beim Lernvorgang bilden sich in
diesen-r Netz neue Verbindungen
( Synapsen ). Je vieischichtiger und län-
ger ein Thema behandelt wird, desto
mehr Verbindungen bilden sich - und
desto stabiler wird das Netz. Wird es
nicht regelmäßig trainiert, so lösen
sich die Synapsen wieder. Es entste-

des Lehrstoffs abgerufen werden l<ön-
nen - ein erheblicher Fortschritt. Je
nach Studie sind es derzeit schon kurz
nach der Matura nur fünf bis zehn pro-
zer't.

Besreifen
staTt vergessen
Josef Lucyshyn, Direktor des Wiener Bil-
dungsforschungsinstituts (Bifie), isr
überzeugt, dass in den Schuien viel zu
viele isolierte Fakten abgeprüft werden:

,,Prüfungen werden meist über einen
stofflichen Umfang abgehalten, der
schnell gelernt und im Iturzzeltgedächt-
nis abgespeichert werden kann." Spä-
testens bei der nächsten prüfung muss
der Stoff wieder aus dem l(urzzeitge-
dächtnis quasidemArbeitsspeicher
des Gehirns - entsorgt werden, dauer-
haft hängen bleibt auf diese Arr wenig
bis nichts.

Der deutsche Neurowissenschafter
Manfred Spitzer fände es sinnvoller, den
SchulstolT ganzheitlich zu vermitteln.

.,Dann wäre aber plötzlich eine Biologie-
prtifung in der I(orrektur so ailfwändig
wie eine Deutschschularbeit. Es könnte
dann nämlich nur noch nach Zusarn-
menhängen gefragt werden, die verstanden worden
sind, doch wer will sich diesen Aufwand antunl",fragt
Spitzer. So wäre dann etwa der Bau der pyramiden
nicht nur geschichtlich abzuhandeln - auch die sozi-
alen und kulturellen Strukturen des alten Agypten
müssten behandelt uird die physikalischen Vorgänge
dabei sogleich erläutert und berechnet werden.

Vieie Schü1er haben Probleme im Verständnis der
naturwissenschafflichen Fächer, allen voran Mathe-
matik, was genau daran liegt, dass zu wenig praktische,
anschauliche Beispiele geübt werden. So könnte etwa
sogleich berechnet werden, wie viele Steine für den
Bau einer Pyrarnide bestimmter Größe benötigt wer-
den. Das Ergebnis ließe sich durch Learning by Doing,
etwa mithilfe von Bauklötzen, überprüfen.

Dass sich viele Schüler vor naturwissenschaftlichen
Fächern wie Mathematik fürchten, erklärt sich Bil-
dungs{brscher Lucyshyn damit, dass oft nur das syste-
matische Herunterrechnen von Beispielen trainiert
wird, ohne die Rechenvorgänge und mathematischen
Modelle verständlich zu machen. Da Mathematik sehr
abstrakt und lebensfern trainiert wird, würde dies im
Schulsystem nicht weirer auflalicn. Dass die ösrerrei-
chischen Schüler von dem, was sie da berechnen, oft
keine Ahnung haben, zeigte sich jedoch irn PISA-Test,
als sie ihre Rechenergebnisse verbal erklären soilten -
und kläglich scheiterten. ,,Ich habe einmal als Vorsit-
zender bei einer mündlichen Matura vorgeschlagen,
anstelle einer Rechenaufgabe die Lösung an die Tafel
zu schreiben und die Schüler einfach erklären zu las-
sen, wie man zu diesem Ergebnis kommt. Das hat ts

hen Lücken, die nur ein sehr komplexes Netz ausglei-
chen kann.,,Es braucht Zeit und vor allem etliche Wie-
derholungen über einen längeren Zeitraum, damit sich
solche neuronalen Muster biiden können, die eine Vo-
raussetzung dafür sind, dass etwas gelernt und dauer-
haft im Gehirn rrerankert wird", erklärt Roth.

Besonders wichtig findet der Hirnforscher regelmä-
I3ige Wiederholungen über längere Zeiträume. Am
Stadtrand von Bremen will Roth nun in einer so ge-
nannten Brennpunktschule clen Schulunterricht so ge-
stalten, wie er ihn lür optimal hält: ,,Am Ende des Ta-
ges sollte der Stoff nochmals zusammengefasst wer-
den, dann nach drei Tagen und schließlich nochmals
nach drei Monaten." Dies wäre der beste Weg, um den
Stoff dauerhaft abzuspeictrern, sodass nach der Schul-
zeit gut ein Drittel, wenn nicht sogar vierzig Prozent

,,Weff ohme Gehirm, an den
Gehirnen vorheioder gar gege!!
die Gehirne unterrichtet, kann
keinen Erfolg hahen"
lVIanf red Spitaer, Neurouuissenschafter
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Die ltfiathenmatääs-
Blockiererin
Ina,'12,
Lerngerneinsehaft Wien tr 5

Alles, was mit Zahlen und Mathenratlk zu tun

hat, ist für lna ein Graus: ,,lch verstehe es ein-

fach nieht."Am allerwenigsten mag sie Minus-

rechnen" Das ist ihr zu negativ. L,lnd trotz Nach-

hilfestunden schrieb sie nur Fünfer. Als ihr die

Mutter erklärte, dass l-ernen auclr Spaß machen

soll, damit es fulnktioniert, überlegte sie lange,

wie sie das anstellen sollte. ,,leh habe dann

begonnen, die Rechnungen zu singen", erzälrlt

lna. Außerdem hat sie gelernt, genügend Pau-

sen zu machen, und begonnen, zwischen den

Lerneinheiten Bewegungsübungen zu machen.

Nun steht sie mit der lVlathematik nicht nnehr

so auf Kriegsfuß.

ffier Reehtseärreib-
Knlegsftlhrer
Ren6,'14,
E-erngenreinschaft Wlen 1 5

Wann genau jetzt ein Wort nrit einem ,,s" oder

einem ,,ss" geschrieben wird, weiß Rend nie

genau. ,,lch Etraube, das ist darauf zurüekzu-

filhren, dass im lnternet wie Soqial Media nie-

rnand rnehr auf korrekte Rechtsehreibung und

vor ailem auf Groß- und Kleinsehreibung achtet."

Deshalb findet er Englisch toll. Dort werde nän'l-

lieh einfach alles klein gescirrieben. Vokabeln

merkt er sich leicht. ,,lch habe herausgefunden,

dass ieh arn besten lerne, wenn ich rnir die

Wörier im 6el'len vorsage." ln der Srhule will

er das allerdings nicht demonstrieren. Aus

Angst, Mitschüler würden ihn sonst für

völiig durehgeknallt halten.

12" September 201 1 . prolil l7 95



FRUHFORDERUNG
Vorschulpädagogin Tuula Jerkku kümmert
sich bereits im Kindergarten um Schwächen

voll gestalteten tulappen im Bü-

rherbord legen.
ln den Mappen werden auch

Lernerfolge, Schwierigkeiten der
Kinder und die Art. wie sie die
Stifte halten, vermerkt. An der
Stifthaltung und anderen Verhai-
tensmerkmalen erkennen die
speziell ausgebildeten Vorsehuli-

lehrerinnen, ob das Kind feinmo-
torische Defizite hat, ob es loEo-
pädische Unterstützung braucht.
Da die Grö8e der Gruppen mit
zehn Kindern begrenzt ist, kann
sich die Lehrerin oder die Assis-

tentin auch speziell um kindliche
Sehwächen ktimmern - falls er-
forderlich, zieht sie Spezialisten
zurate.

Das frühe Erkennen von und
Arbeiten an kindlichen Schwä-

chen sind ein generelles Frinzip

des finnischen 5chulwesens. Da-

zu gehört bestmögliche Förde-

rung in der Klasse, nur im äußers-
ten Fall gibt es kleine Nachhilfe-
gruppen. Denn die Kinder soltren

so lange wie möglieh im Klassen-

verband integriert bleiben ulnd so

schnell wie rnöglich einen Level

erreichen, um dem normalen Un-

terricht folgen zu können. 5pezi-

elle Förderprogramme sind auf
allen Ebenen Teil des Schulsys-

tems, private Nachhilfelehrer
sind weitgehend unbekannt. Das

KTEINE KLASSEN
Schüler mit spezifischen Schwächen werden
in kleinen Gruppen trainiert

ist einer der Gründe, warum das

skandinavische Bildungssystem
urn so viel erfolgreieher ist als das

österreichische.
Leena Lahtinen, Direktorin des

Kindergartens Maitorpan, in dem
Tuula arbeitet. beschreibt den
finnischen Zugang zur Bildung so:

,,Wir haben die Einstellung, dass

bei Schulschwächen wir Erwach-

senen versagt haben. Wir haben
dann entweder nicht hingesehen
oder uns zu wenig überlegt, wie
wir dem Kind helfen können."

Nicht zufällig hat Finnland
weltweit den größten Anteil an
hochhegabten Schülern und die
geringste Anzahl von Risikoschü-

lern. Kaurn zehn Frozent zeigen
in mindestens einem Fach Schwä-

e [ren" während an die 33 Prozent
in mindestens einem Gegenstand
überdurchschnittlich gut sind. ln
österreich hinEegen beträgt der
Anteil in der Risikogruppe fast
dreißig, in den 5pitzengruppe nur
zwanzig Prozent.

Trotz spezieller Einze!förde-
rung ist das finnische Bildungssys-
tem wesentlich günstiger als das

österreichische. Keine 45.000 Eu-

ro werden pro Sehüler im Jahr

ausgegeben, in österreich sind es

weit mehr ais 55.000. Die hohen
Ausgaben kommen aber hierzu-
lande kaum beinn Sehüler an, viel
6eld verpuf{t in der aufgeblähten
Verwaltung" Die Finnen haben
begriffen, dass sich Frühförde-
rung lohnt - denn zu keinem an-

deren Zeitpunkt lernt der lVlensch

so viel wie in frühester Kindheit.
Eine Studie der Universität Biele-
feld belegte, dass jeder in frühen

Kindheitstagen investierte Euro

um ein Vierfaches zurückkommt,
da das Bildungsniveau gehoben
wird, die Schüler später gute Jobs

bekommen, was am Ende auch

mehr Steuereinnahmen bedeu-
tet.

Der Kindergarten Maitorpan in
Vantaa, der viertgrößten fin-
nisrhen Stadt nördlich von Helsin-
ki, liegt in einer waldigen Urnge-

bung. Der niedrige, weitläufige
Komplex ist mit seinen großflä-
ehigen Spielplätzen pedekt auf
Kinder zugeschnitten. Das Innere

des Gebäudes ist nach Alters-
gruppen gegliedert. Finnische

Kinder besuchen irm Durchschnitt
bereits im Alter von zwei Jahren

das TaEeszentrurn. Sogar einige
Einjährige sind darunter. Sie dür-

fen rnaximal in Dreiergruppen

betreut werden, da kleine Kinder

besondere Zuwendung benöti-
gen. Die Volksschullehrer halten

bereits mit den Kindergarten-

kindern Kontakt und überlegen
für jedes Kind die ideale
Sehullaufbahn.

Die Gesarntschule Länsirnäki

besuchen Schüler unterschied-
licher sozialer Herkunft, dreißig
Prozent sind Kinder rnit MiErati-
onshintergrund. 5ie stammen
großteils aus Russland oder Est-

land, dazu kommen Zuwanderer
aus Afrika, dem lran oder der
Türkei. Die Beherrschung der
Muttersprache hat im finnischen

Schulsystem einen hohen Stellen-
wert, daher unterrichten viele
Native Speakers. 5o werden in
der Gesamtschule Länsimäki 15

versehiedene Sprachen unterrich-

*Affi $eh*llschuuäcllen sind
ruutr Erwachsenen sehuld"
Warum sind finnische Schüler Dauersieger
beirn PlSA-Test. profii über das Er{olgsgeheimnis
skandinavischer Schulen.

[[ fi it qroßen Augen verfolgen
E V E Sechsjährige die Bewe-
gungen von Tuula ierkku. Die

Vorschullehrerin zeichnet einen
roten Kreis, ein blaues Quadrat
und ein gelbes Dneieck auf die Ta-

fel. Dann fragt sie die Kinder,
welche Formen und Farben das

sind" Sofort reeken sieh alle Händ-

ehen in die tlöhe" Das war leieht.
Nun werden Fapier und Stifte
verteilt. Die l-ehrerin erteilt ihren
zehn 5e hützlingen die Anwei-
sung:,,Schreibt zuerst eure Na-

rneyl auf das Blatt, das könnt ihr
ja schon. Danaclr rnaNt ihr jeweils

!n einer Reihe vier gelbe Drei-
eeke, darunter frünf blaue Qua-
drate und schiießlieh sicben rote
Kreise."

Eifrig gehen die Kinder ans

Werk. Ein kleiner blonder Junge
blickt unsicher um sich. Er hat
drei große, rote Ereiecke auf sein

ßlatt gernalt. Sofort schnappt sich

Tuula einen Stuhl und setzt sich

zu ihnn" lhre Assistentin kümmert
sieh inzwisehen urn die anderen
Kinder. RuhiE erklärt die Lehrerin
dern .lungen nochmals die Aufga-
be. Schließlich begreift auch er,

was von ihm veriangt wird. Bald

sind alie Kinder fertig, doch bevor
sie hinaus au{ den Spielplatz dür-
fen, rnüssen sie noch die soeben
fabrizierten Blätter in ihre liebe-
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GUTES VERHALTNIS
Mathematiklehrer Pekka lmvnonen scherzt
mit seinen 5chülern, das Du-Wort ist üblich

tet - und sieben verschiedene Re-

ligionen. Dadurch haben die Mi-

^'anten die gleichen Chancen wie
r{irtige Finnen.- 

Von derAusstattung der Schu-

le können österreichische Lehrer

und Schüler nur träumen. Eine 20

Jahre alte Schule gilt bereits als

renovierungsbedürft ig. Die Klas-

sen sind mit so genannten Smart-

boards, einer Art elektronischer

Tafel, ausgestattet. lm Gymnasr-

um Lumo, eine schwache Auto-
stunde von Länsimäki entfernt,
kommen zur modernsten Archi-

tektur mit hellen Glasfassaden

bequeme Nischen mit 5itzgarni-
turen, die sich ideal für Gruppen-

arbeiten eignen. Ein Theater, ein

Tonstudio sowie ein MusikProbe-

raum, neueste Sporthallen inklu-

sive Theaterstudio gehören eben-

so selbstverständlich dazu wie
c 

"una und Fitnessstudio.
.chüler mit Schwächen werden

in kleinen Gruppen von sPeziell

ausgebildeten Lehrern unterrich-

tet. Pekka lmmonen unterrichtet

in Lumo Schüler mit Migrations-

hintergrund, die Finniseh als

Zweitsprache gelernt haben. ,,lch

gebe ihnen oft aktuelle Artikei zu

lesen, so sind sie nebenbei auch

über tagesaktuelle Nachrichten

informiert. Dann stelle ich jedern

Einzelnen Fragen, so weiß ich, ob

sie alles verstanden haben", er-

klärt lmmonen. Während der

Stunde klopfen Schüler an, die ei-

gentlich frei hätten, und bitten

um Hilfe [ei HausaufEaben. Für

Pekka sind das keine Stören-

friede, er nimmt sich für jeden

einzelnen Schüler Zeit. die ande-

ren arbeiten selbstständig weiter.
Frontalunterricht ist in Finnland
verpönt, wie Direktor Jari Koivis-
to erklärt: ,,Das Einzige, was
Sehüler dabei lernen, ist perfektes

5ehauspiel. lhre Miene bekundet
lnteresse, aber mit dem Kop{ sind
sie meist ganz woanders."

Fin zentraler Punkt ist das Ver-

trauen zwischen Lehrern und

Sehülern. ln Finnland duzt man
sieh. ,,Das Siezen brauchen nur
Leute rnit mangelndem 5eibstbc-
wusstsein", erklärt Matti Meri,
der jahrzehntelang das lnstitut
für l-ehrerausbildung in Helsinki
geleitet hat. Nicht zuletzt aurh
deshalb genießen Lehrer in Finn-

land ein ?rohes Ansehen, jedes

Jahr bewerben sich Tausende iun-
ge Mensrhen urn einen Platz in

der Lehrerausbildung, aber nur

etwa jeder Zehnte wird genorn-

nren. Die Auswahl geschieht naeh

Tests in verschiedenen Gesprächs-

situationen. Spricht ein Kandidat

nie oder redet er ununterbro-

chen, so scheidet er aus" Per-

sonen, die gut zuhören können,

ldeen schnell aufgreifen und

weiterentwickeln, haben eher

Chancen auf einen der begehrten

Plätze.

Und obwohl die Finnen stoiz

auf ihre Schulen sein könnten,

reden sie gern von notwendigen
Verbesserungen. Noch kleinere

Gruppen und Vertrauenslehrer,

die Schüler von Anfang bis zum
Ende der Schulpflicht begleiten,
wären laut Meri solche Punkte.

Von solchen Debatten ist öster-
reich Lichtjahre entfernt.

TINA GOEBEL

gleich einen Aufschrei der Mathematiklehrer nach
sich gezogen", erzählt der Bifie-Direktor schlnun-
zelnd.

Freude bringt Erfolg
Mit der Schule beginnt der Ernst des Lebens. Dass aber
Lernen immer mjt Qualen verbunden wird, findet Neu-
robiologe Gerhard Roth bedenkiich. Er sieht darin so-
gar ein Grundproblem de s heutigen Schulsystems. Zwar
ist erfbigreiches Lernen mit Mühe für das Gehirn ver-
bunden, schließlich ist die Schafiung nelrer Synapsen
und Verbindungen ein enormer Energieaufwand - und
das Gehirn prüft sehr wohi, welche Verbindungen Sinn
machen. Die moderne Forschung hat aber herausge-
funden, dass die für Freude und Begeisterung zustän-
digen Glückshormone Dopamin und Serotonin l-ern-
prozesse begünstigen" ,,Giück und Lernen hängen
eindeutig zusammen, das kann die moderne Hirnfor-
schung mit Sicherheit sagen", konstatiert auch Roths
I(ollege Spitzer.

Mehrere österreichische Befragungen zeigen jedoch,
dass die Zufriedenheit österreichischer Schüler mit
Ende der Volksschulzeit in den I(eller rasselt und nach
der achten Schulstufe einen absoluten Tiefpunkt er-
reicht. Eine Studie des Salzburger Bildungsforschers
Ferdinand Eder ergab, dass mehr als ein Fünftel aller
Schüler unter Schulangst leidet. Und Angst ist die denk-
bar schlechteste Voraussetzung fiir das Lernen"

Statt gewaltsam Inhalte per Frontalunterricht in
kieine Ifinderköpfe zu hämmern, sollte der natürliche
kindliche Wissensdurst und Forscherdrang immer
wieder neu geweckt werden. Lehrer sollten eher als

Coaches dienen und beispielsweise bei Experimenten
assistieren. Hat der Schüler etwa selbst herausgefun-
den, wie er mit einer Zitrone, ein paar Nägeln und
Draht eine Glühbirne zum Leuchten bringt, so hat er
ein Erfolgserlebnis und viel besser verstanden, wie eine
Batterie funktioniert. Tatsächlich gibt es in Österreich
alternative Schuiversuche, wo Schüler eigenmotiviert
lernen können. Möglich ist dies beispielsweise in der
Lernwerkstatt im Wasserschioss Pottenbrunn. Diese
Schule ist nicht nach I{assen, sondern nach Themen-
bereichen aufgeteilt. Da die Schüler selbst bestimmen,
was sie wann lernen, bleibt genügend zeit, sich inten-
siv mit einer bestimmten Thematik auseinanderzu-
setzen.

Die Lernwerkstatt setzt auf die natüriiche Neugier-
de der I(inder, etwas, was im klassischen Schuisystem
eher abgewürgt wird, so Schulleiter Norbert Mlinar: F

Die Reise nach Frnnland wurde ermögltcht durch das Projekt Eurotours 201 1
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,,Wir haben immer wieder die
Erfahrung gemacht. dass l(in-
der, die zuerst in eine gewöhn-
liche Schule gegangen sind, gar
nichts mehr lernen wollen. In
kurzer Zeit wurden sie völlig
zugeschüttet und brauchen
jetzt lange. um einen eigenen
Lernrhythmus zu entwickeln."

Doch aiternative Schulkon-
zepte, die l{indern nicht die
Neugierde und die Freude am
Lerncn vergällerr, sind in öster-
reich rar und werden äußerst
skeptisch beäugt. Denn das
gängige Credo lautet: Schule
könne rritht [unl,rionieren,
wenn l(inder tun und lassen,
was sie wollen.

Seit Einfrihrung der Schul-
pllicht wird in einem täglichen,
bunten,,Fächermosaik" unter-
richtet. Alle fünfzig A4inuten
wechseln die Fächer - ein Re-
likt aus den ersien l{losterschu-
len. in dcnen dic Mönche zu jc-
der volien Stur.rde. den Unter-
ricltt frirs Gebet unterbrechen
mussten" Lernpsychologisch ist
diese Aufteilung sinnlcs, da

eine Vertiefung in ein spezielles Thema auf diese Wei-
se unmöglich ist und sich das Gelernte nicht langfris-
tig festsetzen kann" Außerdem sollen die Fächer nichr
ohne Zusammenhang gelernt, sonciern ähnliclr einer
Perlenkette iangsam aneinandergereiht und miteitr-
arrder verkrriiph i.r erden.

Ebenso antiquiert mutet es an, I{inder wie zu Zei-
ten fr{aria Theresias nach Jahrgängen zu rekrutieren.
Damals wurde einfäch die Stellungspraxis, nach der
junge Männer zum Fleer eingezogen wurden, auf den
Beginn der Schulpflicht übertragen. Die Bildungspsy-
chologie weiß jedoch längst, dass sich l(inder unter-
schiedlich entwickeln und rnanche schneller, manche
langsarncr lernen als ihre Altersgenossen, dass sie
individuelle Sürk.-n und Schwächen in einzelncn
Fächern haben.

Durchlässige Klassensysteme werden bisher nur in
wenigen Schulversuchen getestet, wie in der Lernge-
meinschaft Wien 15. Dort gibt es keine strikte Eintei-
lung in l{lassen" sondern nur ,,stammklassen'f in de-
nen I(inder dreier Jahrgänge zusammengefasst sind.
5o gibt es für I 50 Schü}er nur sechs i(lassen.

Weil es keinen getrennten Turnunterricht gibt, tum-
meln sich gerade alle tr{inder auf dem Sportplatz. ,,Ich
kann hier bei den trfindern sitzen, mit denen ich mich
wirklich gut rrerstehe. in meiner alten Schule habe ich
mich mit niemandem verstanden. da haben sich alle

Versfaubte
Strukturen

$äe Volsahel-
Wergesseffiü!
A[ena,12,
!-erngenreinschaft Wien'E 5

Währenei sie üeutseh sehr gerne hat unet

sogar Gedichte schnell auswendig aufsagen

kann, hat Alena in Englisch mit Gedächtnispro-

blernen zu kämpfen: ,,leh habe mir bestirnmte

Vokabein einfach nicht rnerken können."

Eierfache Wörter wie Radiergunrrni - eraser.

[Vlit einigen Trie ks konnte sie sehließliclr lernen,

nieht mehr so viel Anqst vor Schularbeiten zu

haben" ,,lch habe mir dann diese einzelnen

Wörten die ich mir nicht merken wollte, rnentai

in die Hanrd gelegt und festgehalten. Erst bei der

SchuNarbeit habe ich sie dann herausgelassen."

Nach den Pruifungen kommt sie stets aus der

KNasse und schüttelt sich. Urn die Übungen wie-

der mental loszuwerden.
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,,Der Sehulstoff ist rräel zu
unn'fangreich und srauss dabeä
noch uiel zu schmeEF gelerrat
uletrden"
Iosef Lucyshyn, Bifie-Eltrektor

nur geprügelt". erzählt der el{iährige Felix. Auch der
gleichaltrige Laurenz iühlt sicit in dieser Schule wohl:

,,Wir hellen uns hler gegenseitig, meistens lrage ich ä1-

tere l(inder, aber manchmai wissen auch jlingere mehr
als ich. Zurn Beispiel, wie i-nan ein Lresiimmtes Wort
richtig schreibt." Der Fokus wirc'l aucl-l hler ailf selbst-
ständiges A.rbeiten geiegt, ciie Lehrer sind um ein gu'
tes Klima bemühr.,,Unser Schwerpunkt ist Glück'l er-

:t Schulleiterin Ingrirl Teuf'el, weiche die Lernge-
meinschaft vor sechs Jahren gegrrindet hat. Teufel
betont auch die Vorteile für Lehrer: ,,Auch wir haben
unsere Stärken und Schwächen. fn diesenr System
muss nicht,jeder vor seiner i(lasse das gesamte Pro-
gramm herunterspulen und alle l{inder in allen Fä-
chern unterrichten. Ich kann zunl ISeispiel nicht sin-
gen, die Musikstunden hält deshalb immer der l(olle-
ge, der das besonderes gut kann."

Sprachen richtig lernen
Der l8-jährige David 5. will nächstes iahr zur Matura
antreten. In die letzte I(iasse schaffte er es nur mit ei-
ner I'Iachprüfung in DeLltsch. Aus Sicht seines Nach-
hilfelehrers wäre der Nachzipf gar
nicht nötig gewesen, seine Schular-
beiten hätten stets mindestens mit
einem Befriedigend benotet r'verdt-'n

müssen. .,Mein Vater ist Türke, unrl
meine Lehrtrin meinrc zu tnir, man
merke, dass Deutsch nicht meine

Itersprache ist", erklärt David,
dEr akzentfreies Deutsch spricht.

Dennoch erklärte die Deutsch-
iehrerin gegentiber Davids Mutter,
die Eltern sollten mit dem Sohn zu
Hause Deutsch sprechen, damit er
seine Schulnclten verbessern kön-
ne.,,Diese Auffbrderung ist ebenso
dreist wie sinnlos", sagt Neurobio-
loge Roth. Denn Eltern sollten sich
mit ihren l(indern unbedingt in ih-
rer Muttersprache unterhalten" An-
dernfalls besteht närnlich die Ge-

fahr, dass das I{ind keine Sprache
wirklich beherrscht. Die genaue
I{enntnls einer Sprache ist aber fiir
das Erlernen weiterer Sprachen un-
erlässlich'

Lernfbrschung und Neurobiciio-
gie haben längst bewiesen, dass F

ilrc)är$cm: Naturwüssens(höften
Christiane Meyel v0m FIannOver Institut
für pachdidaktik Geografie findet es sinn-
los, Hauptstädte auswendig zu lernen:.,Das
ist doch totes Wissen, vor ailem da heute
im Internet alles nachgesehen werden
kann." Ein Überblickswissen könnte auch

spielerisch vermittelt werden, so könnten
Schülergruppen im Wettbelverb gegenein -

ander antreten. Der Reihe nach darf einer
kurz aufeine Landkarte blicken, danach
muss er die Umrisse auf Papier malen.
So entsteht ein Gemeinschaftswerk. wes-
sen Karte dem 0riginal am meisten ähnelt,
gewinnt. Mever setzt auch auf Materialien,
bei denen die Schüier seibst experimentie-
ren können. Dieses Prinzip kommt aus der
englischen Unterrichtspraxis und bedeu-
teL,,Think-Pair-Share" ( denken, austau-
schen, teilen), dle Schüler sollen zuerst
selbst experimentieren, sich dann mit an-
deren austauschen, am Ende sollen sie das

Ergebnis vor der i(lasse vortragen.,,13eim
Sprechen festigt sich einerseits der Inhalt,
anderseits weiß der Lehrer, ob die Schüler
verstanden haben", erklärt Meyer (siehe
auch l(apitel ,,Freude durch Erlblg").

'1=' ':

Der hyperalctiwe
Qrnerulant
Felix,9,
Lerngenreinschaft Wiecl 1 5

l\ach nur einenn Monat rnusste Felix im ersten

Schul.jahr die Klasse wechseln. Er galt als uRer-

ziehbar. ,,Der Lehrer war sehr streng, niernand

traute sich fragen, wenn er etwäs nicht verstari-

den hatte. Außerdem musste ich permanerit

still sitzen." Auch Freunde konnte er keine fin-

den, seine Klassenkanneraden prügelten siclr

dauernd. Schließlich lief er aus der Klasse und

sperrte sich in einen Kasten ein. ,,leh hab es

absichtlich gernacht, damit ich dort nieht

rnehr hinmuss", erzählt Felix. Nun besucht er

die Lerngemeinschaft irn 15. Wiener Gemeinde-

bezirk, wo er,,auch einrnal aufstehen dar"f,

wenn ich nicht rnehr will".
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Fr*fuFeser: Deutsch
und Frenndspraehen
Der deulsche Fremdsprachendidaktiker
Wolfgang Butzkamm sagt:,,Fremdspra -

chen werden in den ersten Jahren einfach
falsch unterrichtet.' Den allergrößten Feh-

ler sieht Butzkamm darin, dass die Mutter-
sprache nicht richtig mit einbezogen wird.
,,Die Grammatik der Muttersprache eröff-
net alle anderen Grammatiken'l erklärt der
Forscher. I(inder müssen sich zuerst lang-
sam in die neue Sprache einhören, denn
phonetisch sind sie zunächst ganz auf die
Muttersprache eingestellt. Danach sollen
sie vor allem zum Sprechen ermutigt wer-
den. Sie sollten einfach drauflos plappern
und Freude am Erlernen einer Sprache be-
kommen. Permanente schriftliche Prüfun-
gen und Vokabeltests mi1 unendlich vie-
len Wörtern würden ihnen nur die
Lernfreude austreiben. In österreich ha-
ben Kinder aber auch mit ihrer Mutter-
sprache zu kämpfen, wie die irn PlSA-Test

aufgedeckten Defizite in der Lesekompe-
tenz regelmäßig zeigen. Laut Experten-
sihätzungen gibt es in österreich 300.000

erlvachsene Analphabeten.

jede Fremdsprache auf dem Fundament der Mutter-
sprache aufbaut, aber im Unterricht ist diese Erkennt-
nis noch nicht angekommen.,,Eine moderne Didaktik
des Fremdsprachen-Lernens solite intmer auf Struk-
turen jeder bereits erlernten Sprache aufbauen und
diese I(ompetenzen miteinander vernetzen", eriäutert
Bifi e-Direktor Lucyshyn.

Nicht nur, dass aus diesem Grund Schüler mit Mi-
grationshintergrund in Österreich oft benachteiligt wer-
den die rnangelhafte nidaktik ist vermutlich auch
der Grund dafür, dass sich zahlreiche Schüler jahre-
lang in Fremdsprachen wie Englisch oder Französisch
abmühen und trotz mehrstündiger Schularbeiten spä-
ter im Uriaub gerade einmal einen l(aff'ee bestellen
können. Untersuchungen zeigen, dass ein kurzes
Sprachstudium im Ausland wesentlich mehr bringt als
vier Jahre regeirnäßiger Sprachunterricht. Denn nur
wenn eine Sprache regelmäßig angewendet wird, kann
sie richtig erlernt werden. Und die Motivation stellt
sich bei einem Auslandssemester von selbst ein,
schließlich will man sich rnit dem Umfeld verständi-
gen können, erklärt Neurobiologe Spitzer.

I n$ ividueile Schwächen
erKennen
Lernschwächen haben aiso oft ganz andere Ursachen
als mangelnde Begabung. Mitunter haben sie nichts
mit dem Schulsystem zu tun, sondern ganz banaie
Gründe. ,,Es ist erschreckend, wie viele l(inder ohne
Frühstück in die Schule gehen. Viele haben tatsäch-
iich eine solche Schulangst, dass sie nichts hinunter-
bringen, dann brauchen sie aber eine umso ausgewo-
genere Jause", mahnt beispielsweise die Wiener Ernäh-

rungsexpertin lngrid Kiefer" Das
menschliche Gehirn verbraucht
zwanzig Prozent der zugeführten
Energle.,,Richtige Ernährung fiir
das Gehirn ist gesunde Ernährung
schiechthin. da sie sehr ausgewo-
gen sein muss", erklärt I{iefer.

Häufig nehmen l(inder auch
viel zu wenig Flüssigkeit zu sich.
Während der Unterrichtszeit soll-
ten sie mindestens eineinhalb
Liter Wasser trinken. Doch die
Schuikantinen bieten vielfach
nur völlig überzuckerte Geträn-
ke sowie Speisen an, die mit ge-
sunder Ernährung nichts zu tun
haben. Das Gesundheitsministe-
rium hat deshalb Anfang August
Leitlinien frir Betreiber .von
Schulkantinen erlassen, um we-
nigstens einen Mindeststandard
zu erreichen.

Die I(ognitionspsychologin
I(atharina Turecek weiß, dass die
Gründe für Lernschwächen viel-
fäitig sein können: ,,Ich habe oft
festgestellt, dass manche Schüler

;#*x!t

ffiler kreatiwe ehaot
Konstantim, X'!, Wien 5

Was er später einrnal werden möchte, weiß

den Gyrnnasiast schsn recht genau: Architekt"

Das Kreative liegt ihnn, sogar Kieiderhaken aus

Flastikflasehen hat er sieh für sein Zimmer

qebastelt. fu'Nathematik liegt ihnr eher weniger.

,"Wir haben immer sehr viele Har"lsübungen und

machen fast jede Stunde etwas Neues", erzählt

er" Aurfgrund der Menge an Aufgaben hat er auf

die eine oder andere einfach vergessen, manch-

rnai gab er auch unvollständige Flausübungen

ab" Eei einern Test hat en nun herausgefunden,

dass er eine Schwäehe im Bereich Selbst-

orEanisation hat. lrn neuen Sehuljahr will er

sich Cheeklisten schreiben, damit ihrn sslche

Fannen nicht mehr passieren.
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extrem wenig schlafen. Viele surfen beispielsweise bis
spät nachts im Internet. Natürlich können sie dann in
der Schule keine guten Leistungen bringen." In jahre-
langer Arbeit hat Turecek ein Lernprofil erstellt und
ein Buch mit dem Titel ,,Erfolgreich mit dem Lernpro-
fil" herausgegeben, das Schülern helfen soll, sich eine
eigene Lernstrategie zurechtzulegen. Dabei werden
auch Aspekte wie Motivation. Organisation und Zeit-
management berücksichtigt - oft für nebensächlich
gehaltene Dinge, die einen beachtlichen Teil des

Lernerfolgs ausmachen.

Der 13-jährige Wiener Gymnasiast l(onstantin hat
beispielsweise erst durch einen Test erfahren, dass sei

ne Schwäche in der Selbstorganisation liegt. Im neuen
Schuijahr will er sich Checklisten schreiben, damit er
weniger vergisst (siehe auch Fallbeispiele ).

Auf individuelle Lernschwächen kann im derzeiti-
gen Schulsystem nicht eingegangen werden, so wich-

"'* das wäre. Viel zu viel Stoff muss in die kleinen l(<ip-

-. Jetrichtert werden, die sich ohnehin viel mehr mer-
ken müssen als ihre Eltern und Großeltern. Was die
Schule nicht schafft, muss privat nachgeholt werden.
Satte l3 Miilionen Euro gaben Österreichs Eltern im
vergangenen Jahr für Nachhilfe aus. In Finnland hin-
gegen, regelmäßig Nummer eins beim PISA-Test, gibt
es kaum private Nachhiifelehrer. Der Schüler wird als

Individuum wahrgenommen, seine Stärken und Ta-

lente werden gefördert, nach Ursachen für Schwächen
gemeinsam gesucht - bereits im l(indergarten, wie Vor-

schulpädagogin Leena Lahtinen erzählt (siehe Repor-
tage seite 96).

Der Unterricht in Österreich hingegen orientiert
sich nach einem Durchschnittsschüler, den es nicht
gibt. Hochbegabte langweiien sich und sind ebenso
schnell frustriert wie schwächere I{lassenkameraden.
Skandinavische Austauschschüler, die das mitteleu-
ropäische Schulsystem kennen gelernt haben. geben

einheitlich an, sie hätten sich nicht als Individuum
wahrgenommen gefühlt und gerneinsam definierte
' -rnziele vermisst. Sie fühlten sich unbehaglich und
. ,ndbestimmt von verstaubten Lehrpiänen, deren
.S-toffmenge schier unendlich schien. Diesen Lehrplä-
nen müssen sich auch die Lehrer beugen, da kaum
Platz für freie Entscheidungen bleibt.

Zrr viel Politik -
ünd keine Chance auf Besserung
Neurowissenscha{ter Manfred Spitzer ärgert sich re-
gelmäßig über die politischen Bildungsdebatten: ,,Die-

se Diskussionen werden immer von Ideologien be-
stimmt, die Erkenntnisse der Wissenschafl werden völ-
lig ignoriert. Bislang wurden alle Strukturreformen
durchgeführt, ohne zu bedenken, unter welchen Um-
ständen Kinder gut lernen können."

Der Forscher findet es ,,skandalös", dass keine An-
stalten gemacht werden, wissenschaftliche Erkennt-
nisse in die Praxis umzusetzen. Statt dessen würde sich
die politische Debatte in Österreich seit Jahren in der
Frage erschöpl'en, ob eine Schule Gymnasium, Haupt-
schule oder neue Mittelschule heißen soll. Das derzei-

,,Glück und Lernen hängen
eindeutig zusammen, das kann
die moderne Hirnforschung mit
Sieherheit sagen"
Manf red Spitzer, Neurovuissensrhafter

tige System produziert weder glückliche Lehrer noch
glückliche Schüler und Eltern, sondern soziale Unge-
rechtigkeit und Chancenungleichheit.,,Das Schulsys-
tem, das wir jetzt haben, differenziert nach Herkunft,
Bildungsstand und Familieneinkommen. Das ist kei-
ne Diflerenzierung im Sinne der Ifinder und damit kei-
ne zukunftsfähige Lösung", urteilt Caritas-Präsident
Franz l{überl.

Ob nun die Gesamtschule besser oder schiechter ist,
kann aber auch Spitzer nicht beantworten. Er wäre da-
für, sämtliche Modelle in Schulver-
suchen zu resren und dann die Er- Frcblerm: Geschichte,
folgsquoteninwissenschaftlichen MUSlk, KUnSt Und TUfnen
Str.rdien zu vergleichen. Denn nur In den flnnischen Schulen wird auf Selbst_
so lasse sich herausfinden, welches erfahrung und persönlichkeitsbildung viel
System wirklich das optimale sei. Wert gelelgt, Kunst und Musik spielenäine

Dass sich daran in Österreich großenolie"webenTonstudiosundMusik-
rasch etwas ändert, ist unwahr- proberäumen gibt es in vielen Schulen

scheinlich. Es ist - im Gegenteil - Theaterklassen,dieSchülererhaltensogar

sogar abzusehen, dass sich die professionellenSchauspielunterricht(sie-

Qualität der Schulen in den kom- heReportage,Seite96).WarumbeiderGe-

menden Jahren noch weiter ver- legenheit nicht selbst Stücke schreiben -
schlechtern wird. Den Schulen eine schreiberische und kreative

droht nämiich in den "a.frri." 
Herausforderunggleichermaß_en-undals

. ;'"-"'"'-" StofleinehistorischeBegebenheitwähien?
Janren ern eKlatanter Lenrerman-
ger. Bis zum Jahr 20r5;il;; iöff:|'fi'#ä1fi[1i'|.tifJü:jäff
Hällte der derzeit 120.000^Lehrer weiden.DieseArtdeslebendigeäundfä-
inPension gehen, ein Großteil da- cherübergreifendenunterrichtsbleibtsi-
von wird sich schon in den nächs- cher längir im Gedächtnis als lose Jahres,
ten fünf bis zehn Jahren in die zahlen. Bewegung sollte auch zwischen

Frühpension verabschieden. ,,Die- dem Unterricht stattfinden - vor allem

se Pensionswelle hätte genutzt SportimFreienversorgtdasGehirnwieder

werden können, um eine neue mitSauerstoflundbringteinenkognitiven

Lehrerausbildung rechtzeitig zu leistungsanstieS'

starten und gut ausgebildete, mo-
tivierte, junge Menschen in die Schulen zu bekommen",
meint Bifie-Direktor Lucyshyn. Die drohenden Eng-
pässe sind seit Jahren ebenso bekannt wie die Tatsa-
che. dass spätestens im Jahr 2006 Gegenmaßnahmen
gesetzt werden hätten sollen. Und bereits jetzt müssen
manche Schulen Studenten oder minderqualiflziertes
Personal einsetzen, da Lehrkräfte fehlen und es keinen
adäquaten Ersatz gibt.

Österreich verschließt also nicht nur vor Erkennt-
nissen der Lernforschung die Augen, sondern auch vor
einer Reihe weiterer gravierender Probleme. Das muss
zwangsläufig zu noch mehr Frust aufseiten der Schü-
ler, der Eltern und der Lehrenden führen. Senecas

Spottschrift wird noch lange Zeit gelten. r
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